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Die Uebergabe von Mich.
In der Reihe der erhebenden patriotischen

Gedeuktage ans der großen Zeit von 1870/71 ist
für unser Volk tuiederiiiti ein bedeutsames Datum
lierangenaht Am bevorstehenden 27. Oktober
werden fiinsundzwanzig Jahre verflossen sein, daß
die Festung ��ieg mit der in ihr eingeschlossenen
Armee Bazaineks bedingungslos vor dem deutschen
Heersülirer Prinzeii Friedrich Karl von Preußen
eapitulirte, ein Ereigniß, welches damals im
deutschen Vaterlande überall stürmischen und be-
rechtigten Jubel hervorrief. Vor Allem dies wegen
der nationalen Seite des gewaltigen Ereignisses.
Gleich dem Raube Straßburgs durch den »Son-
nenkönig« Ludwig XIV. hatte auch der schon
130 Jahre früher erfolgte Verlust der ehemaligen
ReichsftadtMetz an den wälfchen Erbfeiiid immer
auf dem deutschen Volksbetvußtfein gelastet, mochte
auch zeitweise die Erinnerung an jene schmach-
vollen Vorgänge inutitten des langen Elends
politischer und nationaler Zerrissenheit Deutsch-
lands fast ausgelöscht erscheinen. Um so mäch-
tiger war darum der Eindruck, den der Fall
Straßburgs wie die genau einen Monat später
erfolgte Uebergabe von Eliten im Kriege Alldeutscly
lands gegen Frankreich allenthalben in unserem
Vaterlande hervorriesem man wußte, daß hiermit
altes deutsches Land wieder zurückgewonnen war,
und überall herrschte Einigkeit darüber, daß
Straßburg und Metz nunmehr für immer mit
dem Viutterlaiide vereinigt bleiben müßten.

Aber allerdings übertraf die militairische Be-
deutung der Zitrückeroberiing von Metz ganz er-
heblich diejenige der Capitiilation Straßburgs.
Als die starke Moselvefte von den deutschen Waffen
im Vereine mit einem mächtigen Bundesgenossen,
dem Hunger, bezwungen worden war, da fiel mit
ihr auch die zweite große Armee des bei Sedan
in den Staub garantierten: kaiserlichen Frankreichs,
noch 173,000 Mann stark, in deutsche Gefangen-
schaft, ein Wassenerfvlg, der wie jener von Sedan
feines Gleichen in der Kriegsgefchichte der Völker
suchte und noch zu suchen hat. Zugleich wurde
es jetzt der obersten deutschen Heeresführung er-
möglicht, die bei ��ieg freigewordenen bedeutenden
Truppenknassen nach dem Westen des feindlichen
Landes, vor Allem nach der Lotte- an werfen, wo
die inzwischen von Gambetta ,,aus dem Boden
gestampften« Volksheere der neuen Republik zu
bedrohlicher Stärke heraugewachsen waren. Die
von der Mosel in Eilmärfcheii heranmarschirten
Corps der bisherigen Armee des Prinzen Friedrich
Karl kamen eben gerade noch zurecht, um der
deutschen Belagerungsarinee vor Paris den Rücken
nach verschiedenen Richtungen hin wieder frei zu
muchstl Und die französischen Versuche, von der
Provinz aus der Hauptstadt endlich Rettung zu
bringen, kräftigst zu vereiteln. Man kann darum
gewiß sagen, daß der Fall von Mel; die Vorbe-
dingung für die Eapitulation der französischen
Hauptstadt selber war, und so stellt wohl das Er:
eigniß vom 27. Oktober 1870 eine der wichtigsten
knilitairischeii Wendungen im gefammten deutsch-
französischen Kriege dar.

Nur war aber dieses bedeutsame Ergebniß
erst nach schweren und blutigen Kämpfen für die
Deutschen erzielt worden. Die Schlachten vom
I4., 16. unb 18. August 1870, weiße der Ein«

gelie-
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schließuiig der Bazaineschen Armee in den Mauern
von Metz vorangegangen waren, hatten auch deut-
scherseits surchtbare Verluste gefordert, und weiter
verlangte auch die Periode der zehnwöchigen Ein-
schließiicig der Riesensestung noch so manche Opfer
von deutscher Seite durch Ausfallsgefechte und
Krankheiten. All� jener Tausende von wackeren
deutschen Streiterm die in den großen Kampsen
bei Metz ihr Leben für das Vaterland ließen,
gilt es drum an dem herangenahten 25jährigen
Erinnerungstage des 27. Oktober zu gedenken und
ihren Manen den Tribut pietätvoller Dankbarkeit
zu zollen. Nicht vergeblich ist jedoch ihr Blut ge-
flossen, der Boden, den sie damals durch ihren
Heldentod erkämpfh er ist wieder deutsch geworden,
und mit ihm die altehrwürdige Hauptstadt
Lothringens selber. Stolz flattert auf ihren
Wällen seitdem die deutsche Fahne, und hoffent-
lich wird Mctz auch für alle Zukunft unser bleiben,
ein Bollwerk gegen weitere Angrifssgeliiste von
französischer Seite.

Politische dies-ersieht.
Deutschland.

Die am bedeutsamen Doppelgedenktage des
18. Oktober stattgefundene feierliche Einweihung
des Kaiser Friedrich-Denkmals auf der blutgetränk-
ten Stätte von Wörth hat durch die Festrede des
Generals der Jnfanferie v. Mischke und die sich
anfchließende Ansprache des Kaisers weithin durch
die deutschen Lande den tiefsten Eindruck hinter-
lassen. Ueberaus ergreifend und zum Herzen
dringend war die von wärmstcr patriotifcher
Empfindung durchwehte Rede des Generals
n. äliiifchie. Sie feierte in wahrhaft begeisterten
Worten die herrliche Gestalt des ersten Kronprin-
zen und zweiten Kaisers des neuen deutschen Reiches
als Helden und Herrführer und wies aus seine
ruhmvollem glänzenden Feldherrnthaten bei Weißen-
burg und vor Allem bei Wörth hin. Jn leb-
haften Zügen schilderte die Rede hierbei die
weitreichende Bedeutung der Wörther Schlacht,
erinnerte an verschiedene Einzelscenen derselben,
in denen sich das ritterliche Wesen des Kronprin-
zen Friedrich Wilhelm so besonders offenbarte
und gedachte pietätvoll auch der tapferen Mit-
gehilfen des erlauchten Siegers von Wörth, der
Generäle v. Blumenthah n. Kirbach, v. Hartmann,
v. d. Tann u· s. w. Die Festrede verherrlichte
ferner die echt nationale Gesinnung des heimge-
gangenen Fürsten, den Zauber und die Anmuth
seines Wesens und wies darauf hin, wie er sich
durch solche Eigenschaften namentlich die Herzen
in Süddeutschland wie im Sturm eroberte. Jn
schmerzbewegteii Worten gedachte dann die Rede
noch des tragischen Gefchickes, welches Kaiser
Friedrich nach nur kurzer Rcgententhiitigkeit am
ruhmvollen Tage von Waterloo und Ferbellin
in das Reich der Schatten führte, und gab schließs
lich der Zuversicht Ausdruck, daß die hehre Licht-
gestalt Kaiser Friedrichs des Edlen der Seele
unserer Nation verschweben werde, so lange ,,Preu-
ßens Aar nicht der Sonne weicht, so lange deutsche
Treue nicht in der Welt gestorben«!

Die an poetischen Wendungen reiche Kundges
bung, welche tactvoll auß des tapferen Verhaltens
der französischen Armee im 70er Kriege gedachte,
machte auf die Festverfammlung den tiefsten Ein-
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druck und tief ergriffen dankte Kaiser Wilhelm dem
General v. Mischke Hierauf ritt der Kaiser an
das enthüllte Denkmal und hielt folgende kurze
Anfprache:

�ißieine hoßnerehrten Kriegskanieraden Meines
Herrn Vaters und sonst versantmelte Herrn! Jm
Auftrage Jhrer Majestät der Kaiserin Friedrich
habe ich Ihnen Ihrer Majestät und zugleich Meines
Hauses Dank dafür auszusprechen, daß Sie es
ich nicht haben nehmen lassen wollen, uns dieses
herrliche Denkmal errichten zu helfen und am
heutigen Tage zu erscheinen. Tief bewegten
Herzens verweilt hier heute Meine hohe Frau
Mutter, daran gedenkend, daß es ihr am Arme
Jhres Herrn Gemahls vergönnt gewesen, an dieser
Stelle aus seinem eigenen Munde die Kunde über
den ersten von ihm ersochteneti großen Sieg zu
vernehmen. Jch spreche Jhrer Majestät daher
ganz besonderen Dank dafür aus, daß sie die
Gnade gehabt hat, sich hier einzufinden, wo nun-
mehr dieses herrliche Bild Meine-s Herrn Vaters
aufgerichtet worden ist. Was wir über ihn ver-
nommen haben, konnte nicht schöner und nicht be-
wegter geschildert werden. Was wir aber fühlen,
angesichts dieses Standbildes und in Anbetracht
der 25jährigen Wiederkehr der großen Zeit der
Wiedergeburt unseres Vaterlandes, wo hier zumal
zuerst süddeutsches und norddeutsches Blut zu dem
Kitte sich vereinigten, das unser Deutsches Reich
wieder hat bauen helfen �� das bewegt tief unser
aller Herz. Und wir Jüngeren vor allem, wir
geloben im Anblick des hohen Siegers, unseres
verewigten Kaisers, das zu halten, was er uns
erfochten hat, und die Krone zu wahren, die er
schmiedete und dieses Reichsland gegen wen es
auch sei, zu fchirmen und deutsch zu erhalten, so
wahr uns Gott helfe und unser gutes deutsches
Schwertl Nun aber wollen wir alle cinstimmen
in den Ruf: Meine hohe Frau Mutter, durch
deren Erscheinen der heutige Tag gekrönt ist:
Jhre Majestät die Kaiserin Friedrich Hurrahi
Hurrah, Hurrah!«

Ansprachen hielten bei der Denkcnalsfeier außer-
dem noch Staatsfecretär v. Hofman n und Statt-
halter Fürst Hohenlohe-Langenburg.

Jn der Rede, mit welcher Staatsminister
von Hofmann das Denkmal dem kaiferlichen
Statthalter vouElsaskLothringen übergab, brachte
Redner in erhebenden Worten die Gefühle zum
Ausdruck, welche in Aller Herzen für den Kaiser
Friedrich fchon als Kronprinz durch den Zauber
feiner Perfönlichkeit auch in Elsaß-Lothringen
lebten und schilderte in kurzen, aber bewegten
Worten den durch Gottes unerforschlichen Rath-
schluß eingetretenen Wechsel, der den Stolz und
die Freude, sowie die Hoffnungen, mit welchen die
Nation auf den Sohn ihres ersten Kaisers blickte,
in bange Sorge und Schmerz verwandeln sollte.
Nach einem kurzen Abriß über -die Entstehung und
weitere Förderung des Denkmals dankte der Redner
Allen, welche zum Gelingen des Unternehmens
beigetragen, in allererster Reihe Sr.Majestät dem
Kaiser, welcher entscheidend auf die Ausführung
des Planes einzuwirken geruhte und fuhr dann
wörtlich mit Bezug auf das Denkmal fort: »So
möge es denn hineinragen in die ferneste Zukunft,
durch stürmische unb ruhige Zeiten hindurch. Fest
und unwandelbar möge es auf die kommenden

««



Geschlechter nicht blos das Andenken an die er-
habene Person Sr. Mafestät des hochseligen Kaisers
Friedrich übertragen, sondern auch die Erinnerung
der großen Zeit, deren fünfiindzwanzigste Wieder-
kehr wir in diesem Jahre feiern. Dem deutschen
Volke soll das Denkmal eine immerwährende
Mahnung fein, mit aller Kraft festzuhalten, was
in jener großen Zeit durch die Heldentugenden der
Väter an Einheit im Jnnern, sowie an Macht
nach Außen errungen wurde. Die Bevölkerung
dieses Landes soll das Denkmal immer von Neuem
wohnen, in treuer Pflichterfüllung nnd Anhäng-
lichkeit an Kaiser und Reich mit den übrigen
Stämmen des Volkes zu wetteifern. Dazu gebe
Gott seinen Segen. Der Allmäcbtige beschirme
und schütze Se.Majestät und das kaiserliche Haus.
Gott segne Deutschland jetzt und immerdar«

Die Ansprache, mit welcher der Statthalter
in Elsaß-Lothringen, Fürst Hohenlohe-Langen-
barg, das Kaiser Friedrich-Denkmal aus den Händen
des Staatsministers von Hosmann entgegennahm,
hat folgenden Wortlaut: ,,Ew. Majestät wollen
Allergnädigst gestatten, daß ich im Namen des
Landes von Elsaß-Lothringen aus den Händen des
Berliner und Hagenauer Comitees das erhabene
Denkmal des seligen unvergeßlichen Kaisers Friedrich
Majestäh welches Ew. Majestät die Gnade hatten,
soeben enthüllen zu lassen, übernehme. Jm Namen
des Landes gelobe ich, das uns übergebene Ver-
mächtniß heilig zu halten, treu zu schützen und
bewahren zu wollen. Gott gebe, daß im Ausblick
zu der hehren Gestalt des so tief betrauerten und
so heiß geliebten Feldherrn, auch die Angehörigen
der Reichslande, immer der huldreichen und liebe-
vollen Bemühungen eingedenk bleiben mögen, mit
welchen Sr. Majestät unfer Elsaß-Lothringen um-
fing. Möchte das Andenken an Kaiser Friedrich
das Gefühl der unlöslichen Zusammengehörigkeit
aller deutschen Stämme auch in unserem Lande
immer mehr fördern und die Liebe zu unserem
Allergnüdigsten Kaiser und Herrn immer mehr be-
festigen. Das walte Glatt!"

Als der Kaiser nach Wörth und Fröschweiler
ritt, bog er nach dem Bayern-Denkmal ein und
richtete an die daselbst aufgestellten bayerischen
Veteranen huldvolle Worte, u. A. äußernds »Hier
habt Jhr Bayern einen heißen Tag gehabt, im

Namen und Andenken Meines Vaters und Groß-
vaters danke Jch Euch nochmals dafürl«

Jm Anschlusse an die Denkmalsfeier nahmen
der Kaiser, die Kaiserin und die übrigen Fürst-
lichkeiten ein Frühsiück beim Grafen Dürck-
heim-Montmartin ein und reisten dann nach
Straßburg weiter. Gegen 5 Uhr Nachmittags
traf der kaiserliche Sonderzugs in Straßburg ein
und erfolgte alsbald die Einfahrt der hochfürstlichen
Herrschaften in die herrlich gefchmückte Stadt
unter brausendem Jubel der dichtgedrängten Men-
schenniassen Abends 7�/2 Uhr begann das Fest-
mahl im Kaiserpalaste, bei demselben nahm der
Kaiser zwischen der Kaiserin Friedrich und seiner
hohen Gemahlin �Bloß. Rechts von der Kaiserin
Friedrich saßen zunächst der Großherzog von
Baden und die Prinzessin Heinrich von Preußen,
links von der Kaiserin Auguste Victoria saßen
zunächst der König von Wiirttemberg und die
Großherzogin von Baden. ·Den �Bloß gegenüber
dem Kaiser hatte der Statthalter der Reichslande s
inne, zu dessen Rechten der Reichskanzler Fürst
Hohenlohe saß. Abends erglänzte Straßburg
theilweise in Prächtiger Jlluminatiom deren Mittel-
punkt die wundervolle Beleuchtung des Münsters
bildete. Endloser Jubel der Menge brach aus,
als das Kaiserpaar am Schlusse des Zapfenstreichs
auf dem Balkon des kaiserlichen Palastes erschien;
wiederholt verneigten sich die Majestäten zum
Danke für die ihnen dargebrachten Huldigungen.

Der Großherzog von Luxemburg hatte, der
,,K. Z.« zufolge, die Absicht gehabt, den deutscheii
Kaiser anläßlich dessen Besuches in Elsaß-Loth-
ringen durch einen besonderen Gesandten begrüßen
zu lassen. Diese Begrüßung soll aber vom Kaiser
mit dem Hinweis auf den privaten Charakter
seines Aufenthaltes in Kurzel abgelehnt worden
sein. Die ,,K. Z.« spricht die Vermuthung aus,
daß zu diesem ablehnenden Bescheide des Kaisers
wohl auch die fortgesetzt deutschfeindliche Haltung
der luxeiiiburgischen Bevölkerung beigetragen habe.

Die Erneuerungswahlen zur 2. sächsischen
Kammer haben die Wahl von 15 Eonservativem
5 Nationalliberalen, 5 Sozialdemokraten und 2
Fortfchrittlern ergeben. Ganz leer ausgegangen
sind die Antisemiten oder Deutschsozialen und die
Freisinnigen Richter�scher Färbung, letztere verloren

ihre beiden einzigen Mandaie, für Groß-Schönau«und Zittau, an die Nationalliberalen. 
Türkei.

Seeschlange des vergangenen politischen Sommers,
ist vorläu�g endlich aus der Welt geschafft worden,
Sultan Abdul Hamid hat den zwischen seinen
Ministern und den Botschastern Englands, Ruß-
lands und Frankreichs vereinbarten Plan der
Reformen für Armenien definitiv genehmigt. Jn
dem getroffenen Arrangement wird die Zulassung
der Christen zu den öffentlichen Aemtern zuge-
standen, ferner die Zutheilung christlicher Beamten
für den Obercommissar und christlicher Secretaire
für die muselmännischen Beamten der armenischen
Vilajets. Weiter übernimmt die Pforte Ver-
pflichtungen betreffs des Gefängnißwesens, der
Amnestie der HamidiesRegimenter und der Lokal-
polizeisz Die Constantinopeler Blätter veröffent-
lichen einen gleichlautenden Artikel ofsiziösen Ur-
prungs, der offenbar den Zweck verfolgt, die
türkische Bevölkerung wegen der den Armenierii

Die Frage der armenischen Reformen, die!

gewährten Reformen zu beschwichtigen.
Russland.

Der Besiich des Fürsten Lobanoff in Berlin
soll, wie neuere Zeitungsinformationen wissen
wollen, eine ganz neue bedeutsame Phase in dem
deutsch-russischen Verhältnisse eingeleitet haben.
Dieselbe sei namentlich durch die Petersburger
Reise des deutfchen Reichskanzlers vorbereitet
worden und würden sich ihre Wirkungen schon
baldigst bemerkbar machen.

Oft-isten.
Die Japaner auf Formosa bereiten die Be-

schießung der wichtigen Stadt That-man vor,
welche die Schwarzflaggen nicht übergeben wollen.
Ein heftiger Kampf wird erwartet.

Brafiliem
Jn Brasilien drohte die infolge des legten

Aufstandes entstandene Amnestiesrage zu ernsten
Differenzen zwischen Senat und Deputirtenkaminer
zu führen. Der Conflict soll indessen durch ein
Compromiß verhütet werden, dahingehend, daß
alle an der Rebellion im Süden Brasiliens be-
theiligt gewesenen Generäle und Führer erst nach
zwei Jahren wieder in das brasiliaiiische Heer
einzustellen seien. ·

ellzreslaner {Montieren
Jn unserer legten Planderei hatten wir be-

richtet, daß es mit der Einverleibung von Kleinburg
in den Breslauer Komniunalverband nun wirklich
Ernst werden sollte, indem eine Einigung zwischen
dem Breslauer Magistrat und der Kleinburger

«Gemeindevertretung zustande gekommen ist. So
ganz einfach liegt die Sache aber doch noch nicht.
Der Minister des Jnnern hat nämlich die Auffassung
kundgegeben, daß zur Eingemeindung von Kleinburg
in die Stadtgemeinde Breslau der Erlaß eines
staatlichen Gesetzes erforderlich sei, gemäß der bis-
herigen Uebung, die von beiden Häufern des Land-
tages der Monarchie gebilligt sei durch die Annahme
entsprechender Gesetzentwürfe  wie z. B. desjenigen
vom Jahre 1891 über die Vereinigung einiger Land-
gemeinden mit dem Stadtkreise Breslau, wobei auch
Kreisgrenzen verändert werden mußten.! Der
Minister hat daher den Regierungspräsidenten von
Breslau, Dr. von Heydebrand und der Lasa, ange-
wiesen, einen entsprechenden Gesetzenttvurf nebst
Begründung auszuarbeiten und gleichzeitig Material
über die etwa aus der geplanten Veränderung für
die Staatskasse erwachsenen Lasten, z. B. bei Er:
weiterung des Polizeibezirks der Stadt Breslau,
vorzulegen.

So werden wir Breslauer denn wohl noch
längere Zeit ohne die engere Verbindung mit den
lieben {üblichen Nachbarn weiterleben miiffen. Fest,
im Winterhalbjahr ist sa auch unser Sinn weniger
nach außerhalb gerichtetet, wir finden vielmehr der
zeitgemäßen Unterhaltungen und Vergnügungen viele
und gute innerhalb des Weichbildes der Stadt. Da
ist vor allem der Zirkus Schumann, dessen be-
vorstehende Ankunft wir in der letzten Plauderei
bereits meldeten. Er gab seine legten Vorstellungen

in Breslau im Jahre 1876. Seine vorzüglichen
Leistungen in der höheren Pferdedressur sind den
Besuchern von damals noch in guter Erinnerung.
Seit jener Zeit hat derselbe viele größere Städte
bereist und namentlich bei seinem legten Aufenthalt
in Kopenhagen viel Lorbeeren eingeerniet. Der Zirkus
bringt während seiner Anwesenheit in Breslau
nur ausgezeichnete Schuh, Freiheit- und Spring-
pferde zur Vorführung. Es treten nur Künstler
ersten Ranges und hervorragende Spezialitäten auf.
Die Vorstellungen haben allabendlich ein reiches
Programm und finden ihren Schwerpunkt in der
eircensischen Kunst. Die Ankunft des equestrifchen
Löwen hatte sich um einen Tag verzögert. Er hat
daher in der ersten Sonntagsvorstellung seine über-
raschenden Produktionen begonnen. Ein gewaltiger
eifener Käfig, mit allen Sicherheitsvorrichtungen
versehen, wird in die Manege geschoben. Staunens-
wert ist wahrhaft großartige Dressur des gewal-
tigen Tieres. Mit solcher Sicherheit und Zahm-
heit arbeitet der Löwe als Kunstreiter auf dem
furchtlos unter ihm hergaloppierenden Pferde, daß
der Zuschauer auch nicht das mindeste Unbehagen
oder Gefühl der Aengstlichkeit empfindet. Die
Gesellschaft führt auch ihr eigene Kapelle mit.
Dieselbe steht unter persönlicher Leitung des Herrn
Kapellmeisters Schumann, eines Sohnes des Herrn
Direktors, und erfreut sich eines trefflichen Rufes.
Der Qrchesterraum des Zirkus ist über dem Haupt-
eingang nach den Stallungen verlegt worden. Im
übrigen haben Logen und Sitzplätze durch Herrn
Dekorateur Zimmermann neue Draperien und Be-
züge erhalten, so daß das Jnnere des Zirkus einen
behaglichen Anblick gewährt.

Wenn wir vorhin bemerkten, daß in gegen-
wärtiger Zeit der Sinn der Stadtbewohner weniger
nach außerhalb gerichtet sei, so ist damit nicht gesagt,
daß wir uns schon ganz in die Mauern einschließen

sollten. Noch giebt es, obwohl oben im Riesen-
gebirge bereits viel Schnee liegt, bei uns in der
Ebene manchen schönen Herbsttag, der uns unwider-
stehlich ins Freie lockt. Wer nicht weit von der
Stadt weg will und dabei einen ebenso unter-
haltenden wie belehrenden Naturgenuß zu haben
wünscht, dem empfehlen wir den Besuch des
Zoologischen Gartens, wo es immer etwas
Neues und Jnteressentes zu sehen giebt. Dieser
Tage ist schon wieder eine Thiersendung aus Deutsch-
Ostafrika dem Garten von seinem bewährten dortigen
Gönner, dem Oberarzt in der kaiserlichen Schutz-
truppe Herrn Gaertner, zugegangen. Außer einein
jungen Stachelschwein umfaßt sie zwei seltene Vogel-
arten, die bisher im Bestande unseres Gartens noch
nicht vertreten gewesen sind: den Schreifeeadler und
Delalande�s Papageitaubr. Der Schreifeeadler ist
ein schöner, stattlicher Vogel, Kopf, Hals, Rücken,
Brust und Schwanz weiß, der übrige Unterkörper
und die kleinen Flügeldecken rotbraun, bie großen
Flügeldecken, Schulterfedern und Schwingen schwarz.
Er ist an den Flüssen DeutsclpOstafrikas nicht selten
und lenkt durch seine weithinschallenden Schrei, bei
denen er den Kopf weit in den Nacken zurückwirfh
die Aufmerksamkeit aus sich. Die Papageitauben
bilden in zahlreichen Arten, deren Verbreitungsgebiet
sich über Ostindien, die Sundainseln, Afrika und
Madagaskar erstreckt, eine Gattung der Familie
der Fruchttauben, die sich durch niedrige, an ihrem
obern Teil befiederte Läufe, gedrungene Gestalt und
vorherrschend grüne Färbung des Gefieders von den
übrigen Familien der Girrvögel unterscheided Jhr
Flug ist rasch, reißend und geräuschvoll; die Stimme,
mit einer Art Knurren und Ganzen beginnend,
erinnert an den Ruf einer kleinen Eule und weicht
völlig von dem Girren und Rucksen ab, das an-
deren Taubengruppen eigen ist.
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führung des Generals BaratieriHM M? its»
Blitz aus heiterem Hiniinel zwischen die �Sei Ue!
fuhr und sie zersprengte, sondern auch einem ganz
besonderen Glückszufall, indem ein wirklicher Blitzs
strahl ihnen zu Hilfe kam. Nach einer Meldung
aus Schoa soll König Menelik in feinem Zelte
von einem Blitzstrahl getroffen fein, der feine
Zunge lähmte. 

Frankreich.
Jn dem am 19. d. Mts. im Elysåepalaste zu

Paris abgehaltenen sMinisterraihe theilte der
Marineminister Admiral Besnard ein Telegramm
aus Tainatave mit, in Lwelchem die völlige Unter-
wersung der umwohiiciiden Bevölkerung Madagas-
kars gemeldet und initgetheilt wird, daß in Farafate
12000 Flinten und 29 Kanonen gefunden worden
sind. �- Nach einer Meldung aus Antananarivo,
5. October, bleibt die Königin von Mada-
gaskar Königin. Der Preinierminister ist ge-
fangen genommen. General Duchesne hat der
Königin einen Besuch abgestattet. Der französische
Ministerresident auf Madagaskar hat das Protek-
torat über Madagaskar erklärt. Die Königin hat
eine Proklamation erlassen, in welcher sie alle
Unterthanen, die die Hauptstadt bewohnten, zur
Rückkehr nach Antananarivo auffordert. Die
sranzösische Regierung in Paris beansprucht keinen
Schadenersatz. Der Konflict ist beseitigt. Der
Krieg aus Madagaskar ist als beendet anzusehen.
Die Einnahme von Antasianarivo ist hauptsächlich
ein Verdienst der französischen Artillerie. Die
Hovas verloren in der Schlacht von Antananarivo
mehrere hundert Todte. Jn der Hauptstadt ist
alles ruhig. Die Brigade Metzinger wird dem-
nächst nach Europa zurückkehren. Die Brigade
Voyron und die französischen Marinetruppen bleiben
als Garnison in Madagaskar. Die französischen
Kolonialtruppeii erfreuen sich eines guten Gesund-
heitszustandes.

S ch l e s i e n.
Breslau, 18. October. Gehm. Regierungs-

rath Professor Dr. Galle, der Director der
hiesigen Universitäts-Sternwarte, der bisherige
Senior der philosophischen Facultät, ist auf seinen
Antrag von der amtlichen Verpflichtung, Vor:
lesungen zu halten, wie auch von der Direction
der Universitäts-Sternwarte unter Belassung in
der phisolophischen Facultät hiesiger Universität
mit Beginn des Winterseniesters 1895/96 ent-
bunden worden. � Es sind Klagen darüber laut
geworden, daß auf dem hiesigen Oberschlesi-
scheii Bahnhof Reisende, die vor Oeffnung der
Fahrkartenfchalter eintreffen, in die Wartesäle nur
gegen Lösung einer Bahnsteigkarte zu gelangen
vermögen. Es wird deshalb von der Verwaltung,
wie die ,,Schles. Ztg.« erfährt, in Erwägung ge-
zogen, im Mittel- und im Westportal des Bahn-
hofes je einen Fahrkartenschalter dauernd offesn
zu halten. Jeder Neisende würde dann in der
Lage sein, auch längere Zeit vor Abgang seines
Zuges den Bahnhof auszusuchen und bis zum Ab-
gange in den Wartesäleii zu verweilen. Diejenigen
Reisendcm weiche auf einem Breslauer Bahnhofe
ankommen und demnächst von einem anderen
Breslauer Bahnhofe, nach Lösung neuer Fahr-
kuriert, die Reife fortsetzen wollen, werden. wenn
zwischen Ankunft und Weiterreise ein längerer
Zeitraum liegt, gut thun, möglichst lange in den
Wartefälen des Ankunftsbahnhofes zu bleiben,
wo sie das Recht haben sich aufzuhalten.

ROTHE-t- 18. October. Die taubstumme
Näherin Johanna Schramoski in Schonowitz hatte
sich unter Schilderung ihrer traurigen Lage an
den Kaiser mit der Bitte gewandt, ihre eine Näh-
maschine zu schenken, um sich und ihrer alten
Mutter den Lebensunterhalt zu verdienen. Der
Kaiser hat, wie der ,,Oherschl. Anz.« berichtet,
diese Bitte erfüllt. Der Bittstellerin ist die Näh-
maschine zugegangen.

� [Die Hinrichtung des Mörders

exerzierte-W Kreis; kjeiiessspokkisfeiuetixsiisegZgttnzenFrreiiiee eures-stehest. Dieseans-Mich eseeeiesjs ssfsfrfoetdteiegeapeisajziSchakskichrer-;oi1ti»«uee, reetsaetswskmtekeictiz seit: �
in Beuthen mikitzlbeiijfskhe ülifeiitUieiittiiiiif �nur�;
Schlesingers Hotel Wöh litt Dtiishiiitiillsrsibisa te«
Block, Nichtoank 2c. mit. 2Ini"&#39;®oiii}erät�äg�% cu-
mittag wurde dem Arlt im Gefängnisfeiitiöikiiii ers«
daß seine Hinrichtung am Freitag Morgen st il!-
finden werde. Er weinte fürchterlich unb be-
theuerte unaufhörltch, er hätte sich die That nicht
überlegt. Zum Hinrichtungsacte waren eine An-
zahl von Bürgern, mehrere Aerzte und Offiziere
geladen. Eine Abtheilung Soldaten war ebenfalls
anwesend. Die Hinrichtung fand in dem kleinen
Gefängnißhofe nach der Gartenstraße zu statt.
Um 6�/2 Uhr waren von Gerichtsperfonen an-
ivesend die Landrichter Blumenberg und Hoffmann,
sowie Erster Staatsanwalt Nentwig. Arlt, dem
Erzpriester Mysliwiec geistlichen Trost zusprach,
wurde in Hemd und Hofe vorgeführt unb hatte
feine Jacke umgemorfen. Der Erste Staatsanwalt
verlas ihm das Urtheil und zeigte die Unterschrift
ihm und Reindeh indem er dem Delinquenten
zurief, es möge ihm Gott im Jenseits verzeihen
und Reindel ausserdem, seines Amtes zu walten.
Der Hinrichtungsakt nahm nur wenige Sekunden
in Anspruch. Arlt war während der ganzen
Zeit resignirt. Er zuckte nicht. Die Leiche wurde
sofort in einen Sarg gethan. Der Körper follte
nach der Anatomie zu Breslau geschafft werden,
doch hatte die Schwester den Antrag gestellt, ihr
den Leichnam auszusolgen. Mitgetheilt sei noch,
daß Arlt wegen Ermordung seiner Geliebten
Sufauna Bialetzki. die er aus Eisersucht erstochen,
vom Schwurgericht Beuthen OsS. zum Tode
verurtheilt wurde. Bekanntlich hatte er in der
Nacht vom 14. zum 15. b. Mir. in Gemeinschaft
mit Sobczyk aus dem Centralgesängniß ausbrechen
wollen. Damals war sein Schicksal schon besiegelt.

-� [Der Mörder Sobczykj ist in einer
Zelle untergebracht, bie stets offen gehalten wird.
Ein Aufseher hat die stete Pflicht, ihn zu beobachten.
Sobczyk hat nämlich schon einige Male Selbst-
mordversuche gemacht, was durch an seinem Halse
bemerkbare Strangulationsmale gekennzeichnet wird.

Kattowitz. 18. October. Der des Raub-
mord-Attentates an Frl. Brauner hierselbst ver-
dächtige unb in Gleiwitz verhastete Maler Mroß
wurde gestern in Begleitung des Gefängniß-Jn-
spectors und zweier Aufseher und eines Gerichts-
beamten nach dem Thatorte geführt, um in dem
Anzuge, welchen er am Abend des von ihm be-
gangenen Verbrechens getragen, mit Frl. Brauner
confrontirt zu werden. Frl. Brauner hat, wie
der ,,Ob. Anz.« berichtet, den Mroß aus den
ersten Blick als den Thäter erkannt;
Letzterer dürfte, da die bei seinen Vernehmungen
versuchten Alibibeweise sich als bloßes Lügen-
gewebe erwiesen haben, nunmehr der wohlverdienten
Strafe nicht mehr entgehen. Mroß steht außerdem
in dem Verdachte, zahlreiche Einbruchsdiebstähle
in den legten Jahren verübt zu haben, man war
indeß in diesen Fällen nicht in der Lage, ihn zu
überführen. Bezüglich des Malers Kusch in
Gleiwitz ließen sich die Verdachismomente nicht
aufrecht erhalten. K. befindet sich deshalb bereits
wieder auf freiem Fuße. Für das schwer ge-
schädigte Frl. Brauner werden bereits Samm-
lungen veranstaltet. Die Mitglieder des Kreis-
Ausschusses haben allein 140 M. aufgebracht.
Es wird beabsichtigh dem Frl. Brauner nicht nur
den augenblicklichen Verlust zu ersehen, sondern
auch ihre Kurkosten, und hauptsächlich dafür zu
sorgen, daß ihr, wenn die Folgen ihrer Verwun-
dungen sie in ihrer ferneren Lehrthätigkeit stören,
vielleicht sogar hindern, ein kleines Eapital zur
Verfügung steht.

Friedland, 18. October. Bürgermeister
Schimmelmann aus E�uhlnnb, der zum Bürger-
meister hiesiger Stadt gewählt wurde, ist von der
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� Heftige Gewitter haben sich bei orkanarttgem
Sturm am 16. Oktober in der gesammten Provinz
Schlesien entladen. Aus Zabrze wird gemeldet:
Am 16. b. M. Abends gegen 8 Uhr hat der
Sturm das Dach des Milkckschen Hause auf der
Gartenstraße abgerissen unb auf die Straße gelegt.
Jn Slawentzitz entlud sich Abends um 672 Uhr
ein Gewitter mit einem 8 Minuten andauernder
Wolkenhruch. Um 6 Uhr Nachmittags zog über
Gleiwitz ein schweres Gewitter auf, es entlud
sich ein orkanähnlicher Sturm, und unter lautem
Donner gingen drei schwere Blitzschläge nieder.
Der orkanähnliche Sturm legte sich erst gegen
Morgen. Aus Schweidnitz wird geschrieben:
Ein heftiges Gewitter mit zahlreichen Vlttzschlägen
entlud sich am Mittwoch in der fünften Nachmittags-
stunde über dem norstöstlichen Theile unseres
Kreises. Unter orkanarttgem Sturme gingen be-
tfrächtliche Regenmassen nieder. Auch die Prim-
kenauer Gegend in Niederschlesien wurde am
Nachmittag des gedachten Tages durch ein Gewitter
überrascht, das von einem ströinendem anhaltenden
Regen begleitet war. Jn Ruhlaiid, Kreis
Hoyerswerdm hat ein Eyklon am Nachmittag des
16. Oktober arge Verwtistungen angerichtet und
die Einwohner in Angst und Schrecken versetzt.
Nachdem es seit Mittag in Strömen geregnet,
erhob sich gegen 3 Uhr ein Wind, der sich binnen
einer Minute zum wildesten Orkan steigerte.
Dachziegeln flogen durch die Luft, Bäume stürzten
zu Boden und Fensterscheiben klirrten. Ein
Getöse erfüllte die Luft, daß man glaubte, die
Weit gehe unter. Ein großer Theil des Daches
der Kaiser Wilhelm-Schule und vieler anderer
Wohn- und Wirthfchastsgebäude ist abgedeckt, viele
starke Linden- und Obstbäume sind entwurzelt
oder zersplittert Nach dem Unwetter ist die
Temperatur eisig kalt geworden.

V e r in i s d! t e s.
� Am Freitag, am Geburtstage des Kaisers

Friedrich, war dessen Marmorsarkophag im
Mausoleum in der Friedenskirche in Potsdam
mit prachtoollen Blumen geschmückt Der Kaiser
ließ einen Kranz aus Veilchen und Tuberosen
mit weißer Atlasschleife niederlegen. Weitere
Kränze wurden im Namen der Kaiserin Friedrich,
der erbprinzlich meiningenschen Herrschaften, des
Prinzen Heinrich, ferner von den Offizierkorps
des 1. Garde-Regiments z. F., des Lehrbataillons,
des Grenadier-Regiments Kronprinz Friedrich
Wilhelm �. Schles.! Nr.11 und des Dragoner-
Regiments König Friedrich I1I. �. Schles.! Nr. 8
überbracht. Bis Mittags 12 Uhr war das
Mausoleum für das Publikum geschlossen, das
dann zahlreich erschien und in stiller Andacht am
am Sorge verweilte.

Mehr, 19. October. Der ,,Lorrain« ver-
öffentltcht ein Schreiben des Reichstagsabgeordneten
Haas an seine Wähley welches besagt, dringende
Familenverhältnisse zwängen ihn, das Reichsland
zu verlassen und sein Mandat niederzulegen.

�- [Der Kaiser und der Handwerks»-
bursche.] Bei seiner jüngsten Anwesenheit auf
Jagdschloß Hubertusstock �� fo erzählt eine Korre-

Ludwig Arlt] in Beiithen AS. erfolgte, wieRegierung nicht bestätigt worden. Seh; gedenktspondenz � wurde der Kaiser, als er in unschein-



barem Jagdrock in im: Etiätje des! Izkclzlosses dem
Waidwerk oblag, var. einem Hanbwerksburschen
angesprochem welcher den Weg nach Angermünde
wissen wollte. Der Kaiser, welchen der Bursche
nicht erkannte, ließ sich mit ihm in ein Gespräch
ein, fragte nach seinen Privatverhältnissen, dem
Ziel feiner Reise und zeigte dem Wanderer schiieß-
lich den richtigen Pfad, worauf sich der Bursch
von dannen trollte. Einige Herren der Hofgefell-
schaft, welche den Vorgang aus der Ferne be-
obachtet hätten, waren nun der Meinung, der
Fremde habe den Kaiser belästigt, und telegraphirten
fofort nach den Ortschaften, welche in der Niarsch-
richtung des Reisenden lagen, um denselben fest-
nehmen zu lassen. Der Bursche wurde denn auch
in der Herberge zu Angermünde ermittelt und
Verhaftet. Als dem Kaiser über die Verhaftung
berichtet wurde, klärte er sofort den Jrrthum auf,
verfügte thelegraphisch die sofortige Haftentlassung
des Handwerksburschen und wies demselben aus
feiner Privatschatnlle das Reifegeld bis Euxhaven
an, bis wohin derselbe reisen wollte, wie er dem
Kaiser bei feinem Zusammentreffen mit demselben
erzählt hatte.

�- Jm Wiener OsficiertöchtewJnftitut trat
Fräulein Dr. von Rath, die Tochter eines Feld-
marsihalllieutenants, die in Zilrich Mediein studirt
hat, als Aerztin in Verwendung, nachdem der
frühere Anstaltsarzt durch Selbstmord geendet hatte.
Da jedoch weiblicheAerzte inOesterreich nicht zugelassen
werden �- nur in Salzburg prakticirt zufolge
kaiserlicher Gnade die Augenärztin Frau Dr. Rofa
Kerschbaumer unb in Bosnien eine Zahnärztin �,
so wurde Fräulein Dr. von Rath als �unter:
norfteherin� angestellt mit der Verpflichtung, in
ernsterenKrankheitsfällen den Chefarzt der technischen
Militär-Akademie beizuziehen

Kempen, 17. October. Ein Werthpacket
über 6300 M., welches das hiesige Poftamt an
das nach Oftrowo abliefern wollte, ist, wie die
,,Bresl. Ztg.« mittheilt, bei der Expedition von
Packeten den auf hiesiger Bahn gestern Abend
9 Uhr mit Erledigung von Postfachen betrauten
Beamten gestohlen worden. Das Werthpacket
enthielt Poftkassengelder in der genannten Höhe
in Gold und Silber. Der mit der Expedition
beauftragte Poftassiftent war durch einen Zufall
verhindert, den Dienst selbst zu versehen, so daß
die Erledigung zweien anderen, jedoch auch sehr
ordentlichen Unterbeamten anvertraut wurde. Die
Postsachen werden, um nach dem Perron der
Posen-Kreuzburger Bahn zu kommen, durch einen
Fahrstuhl in die Höhe gebracht, da der Perron
um etwa 10 Meter höher liegt als der der Breslaw
Warfchauer Bahn. Als die Beamten die Packete
in den sie aufnehmenden Korb, welcher sich anf
dem FahrftUIJl befindet, legten, war das Werth-
packet noch dabei. Der Korb wird ohne Aussicht
in die Höhe gebracht, da der Zutritt zum Schacht
oben durch eine verschlossene Thür gesichert wird.
Als nun die Beamten oben anlangten, war die
Thür offen und das Werthpacket fehlte. Sofortige
Rechergen blieben ohne Erfolg. Es fanden viele
Verhöre und Haussuchungen heute statt, es hat sich
jedoch nichts ermitteln lassen. Dagegen fand man
heute das entleerte Kiftchen auf der Osiner Wiese,
drei Kilometer von Kempen entfernt. Auf Er-
mittelung des Diebes und Herbeischaffung des
Geldes sind 300 M. Belohnung ausgesetzt

� Durch einen Sprung aus dem Fenster hat
eine Frau Professor Knorr in Charlottenburg
sich so schwere Verletzungen zugezogen, daß sie ge-
storben ist. »Die verwittwete, alleinstehende Dame,
welche bereits zu verschiedenen Malen eine Nerven-
heilanstalt hat aufsuchen müssen, bewohnte mit
ihrer Gesellfchafterin die zweite Etage des Grund-
stiicks Schulstraße 3. Die Gesellschaftsdame hatte
sich für wenige Minuten entfernt, und so fand
die Anscheinend plötzlich von Wahnvorstellungen
befallene unglückliche Frau Gelegenheit, den Selbst-
mord auszuführen.

�- Der frühere Gerent der ,,Schlesischen
Zeitung« und spätere Redacteur des ,,Gothaischen
Hofkalenders«, Hauptmann a. D. Schellwitz ist,
der ,,Militärisch-Politischen Eorrespondenz« zufolge,
als Secretär in den Dienst des Fürsten Bismarck
getreten.

� Einen Fall von Blutübertragung theilte
in der letzten Sitzung der Berliner Medicinischen
Gesellschaft Prof. Ewald mit. Ein 32fähriger
Mann war, von New-York kommend, in einem
Berliner Gasthofe abgestiegen. Er hatte schon
während der Seereise starke Erscheinungen von
Schwäche unb Blutarmuth gezeigt, die sieh gleich
am Tage nach seiner Ankunft bedenklich steigerten.
Der Kranke antwortete auf Anrufen nur noch
träge und zögernd, sah äußerst blaß aus unb
hatte einen kaum noch fühlbaren Puls. Er wurde
deshalb in eine Anstalt gebracht. Dort steigerte
sich trotz Einfpritzung von Kampher und Anwendung
anderer Reizmittel der Schwächezustand derart,
daß Ewald zu der ,,Transfusion« als dem letzten
Zufluchtsmittel schritt. Ungefähr 100 Cubik-
eentimeter Blut, dem Körper der Frau des Kranken
entnommen, wurden in einem steilen Glasgefäß
durch Schlagen mit Stäben von dem Fibrin be-
freit, durch eine Saugfpritze aufgezogen und in
die vorher frei präparirte Armvene ausgespritzr
Die Wirkung war augenscheinlich Der Zustand
des Kranken besserte sich, wenn auch naturgemäß
der Kräfteverfall nicht mit einem Schlage gehoben
werden konnte, von Tag zu Tag, unb jetzt ist
der Mann wiederum im Stande, feinem Berufe
nachzugehen. Wie die nachträglich vorgenommene
Blutuntersuchung ergab, hatte es sich bei ihm um
einen Fall von fchwerfter chronischer Blutarmuth
gehandelt, deren Ausgang ohne die Operation der
Tod gewesen wäre.

�- Den Unterschied zwischen einer Ohrfeige
und einer Backpfeise erklärte dieser Tage in
Potsdam vor Gericht ein Landmann. Er leugnete
beharrlich, daß er feinem Partner eine Ohrfeige
gegeben habe, und betonte ausdrücklich, es fei nur
eine Backpfeise gewesen. Vom Richtertisch um
Belehrung erfucht, meinte selbstbewußt der Land-
mann: bei einer Ohrfeige müsse die Handfläche
ein Ohr bedecken, wobei sehr leicht das Trommel-
fell plagen könne; eine Backpfeise dagegen fei nur
halb so gefährlich, weil bei solcher die Hand nur
mit der glatten Wange in Berührung komme!
Diese seharfsinnige Erklärung schützte ihn aber
nicht vor Strafe. Er mußte trotzdem ,,blechen.«

�- Ein vierfacher Mord und ein Selbst-
mordversuch sind in der Nähe von Stendal an
der Uchte verübt worden. Das ,,Altm. Jntelligenzbl.«
berichtet über den Vorfall: Die 33jährige Frau
des Wagenkopplers Seiler aus Wahrburg hatte
sich gegen 7 Uhr mit ihren vier Kindern nach
der Freibadeanstalt begeben und dort ein Kind
nach dem andern in&#39;s Wasser geworfen. Als die
Frau im Begriff war, sich selbst zu ertränken,
wurde sie rechtzeitig von einem Handwerksburschen,
der zufällig des Weges gekommen und auf das
weithin hörbare Geschrei der Kinder in die Bade-
anstalt geeilt war, mit der Kriicke des Stockes
am Kragen gefaßt und aus dem Wasser gezogen.
Die drei älteren Kinder, ein Knabe von ca. 5 Jahren
und zwei Mädchen, ein 4 und ein 3 Jahre altes,
wurden in der Badeanstalt gefunden, während das
jüngste Kind, ein Mädchen von 1&#39;/2 Jahren, von
der Strömung weiter getrieben war und später
am Schwimmbassin herausgefischt wurde. Die
Frau wurde nach dem Krankenhause gebracht und
die vier todten Kinder nach der Leichenhalle auf
dem Friedhofe überführt. Die Frau, die nach
ihrer Aussage wiederholt gemißhandelt worden ist,
muß von einer unglaublich tiefen Verzweiflung
ergriffen gewesen sein, denn selbst der Jammer
der Kinder hat sie nicht von der schaurigen That
abhalten können.

� Die ,,Br. Pr.« erzählt: Eine Berliner
Dame in den besten Jahren und von recht mild-
thätigem Herzen hatte den Fehler, eine etwas tiefe
Sprache zu besitzem und trachtete diese soviel als
möglich zu verbergen. Am Dienstage begegnete
sie in der Leipzigerstraße einem blinden Manne,
der ihr Mitleid erregte. Sie zog ihre Börse,
driickte dem Blinden ein großes Geldstück in die
Hand und sagte ihm einige theilnebmende Worte.
Der Blinde betaftete das Geldstück und sagte dann
gerührt: »Ich danke Ihnen, Herr Oberst»
Mit etwas gekränkter Miene feste die Mildthätige
ihren Weg fort.

� Er hat Netourbilletl Der ,,Straßb.
xofgjtådentnehmen wir folgendes lustige alemannischee :
Ge Karlsruhe aben Jesebah  Eisenbahn!
Fahrt�s erstemal en Wälderma  Schwarzn1älder!,
Des Fuerwerch g�fallt em gar nit schlecht!
So fegt er fiel! denn breit zurecht
Und nimmt fi Pfifli usem Sack,
Schlot Für nnd raucht en Rolltubak
Uf einmol zünd�mer Lichter a,
Und goht�s i�s Tunnel. ,,Dunderschla!
Jetzt goht�s i d�Höll, But, halt nu ftill!«
So rüeft en Herr, dswspxi foppe will.
Doch rüig sait de zi"s-s.iderbur:
,,Mir isch es gl·.h, in! ha retur!«

� Ein sonderbn s.r Menichi »Was is
denn heut� mit Dir, c« Fall! Du red�st und deut�st
vix! Was is denn Exil-E« »�- « A» muß allemal
b�riiber nachdenk�n, aus für sonderbare Leut� es
auf ber Welt giebt. Sitz i� heut� Nachmittag
bei der Mordshitx auf der Bank vor�m Wirths-
haus und denk� an gar nix. Auf oamol hör� i�,
wie drin� an�zapst werd. Da geht g�rab so a�
Sommerfrischling, a� ganz a� noblicher Herr, vorbei
und fragt mi�, was denn dös fiir a� Lärm da
drin is. �Stoß fag� i�, ba werd do an�zapft!!«
�- ,,So, fo!� sagt er und is � weitergangajll
J� woaß net, was dös für a� Mensch gxtvegn ist«

�- Schlechte Sängerin  nach einem sehr
animirten Souper!: ,,Kinder, heute wäre ich zu
jeder Schandthat bereit!" � Mehrere Herren:
O, singen Sie uns was!�

�� Eommis  im Schnittmaarenlaben zum
Dienstmädchen!: »Fkäulein, nehmen Sie diesen
Stoff! So einen hat Jhre Gnädige auch!� ��
wienftmäbchen: ,,HabenSie nichts Besseres?«

� [Ein Sachtenner] Richter: Sie haben
eingestandenermaßen aus der Wohnung des Bezirks-
feldwebels dessen Heim vorsätzlich entmenbet, wissen
Sie nicht, was darauf fteht?" �� Dieb: ,,Ei ja
wohl: Mit Gott für König und Vaterland«

Yiuf falschen Regen.
Roman von P. Glitt-sein. 

tNachdruck verboten.!
1. Kapitel.

Es war ein ftürmischer Märztag und nur hin
und wieder sandte die Sonne ihre hellen Strahlen
zwischen den am Himmel dahinjagenden Wolken hin-
durch auf das aufgeregte Meere herab, dessen Wogen
weiszschänmend daher gebraust kamen, während am
Horizont hier und dort ein helles Segel auftauchtcu

An der Bucht erhoben sich eine Anzahl verstreut
liegender Häuser, deren noch kaum trockener Anstrich,
sowie der noch an den Steinftufen hängende Sand
und Mörtel sie als ganz neue Gebäude erkennen ließ.
Die Eisengitter hatten noch keinen Anstrich und hinter
vielen der blinden Fensterscheiben that ein großer
rather Zettel der· Vorübergehenden kund, daß man
Miether für die Häuser suchte.

Nur ein einziges dieser Häuser war bewohnt.
Ueberall fah es sauber aus, die Fenster zeigten sich
blank geputzt und mit tief rothen Gardinen geschmückt,
die hohen Lehnen reichgeschnitzter Mahagonistühle
ragten in der unteren Etage an die Scheiben hinauf,
während in einem der oberen Zimmer zwischen den
reichgestickten Gardinen ein goldener Bauer mit einem
Papagei darin hing.

Eine Dame trat an bas Fenster und blieb unter
dem Bauer stehen, sie schaute über das weiszschäumende
Wasser hin und legte bie schmale Hand an die Stirn,
um die Augen vor den hellen Strahlen der Märzsonne
zu schützen. Sie war eine schöne, schlanke Frau mit
stolzem Mund, sein gebogener Nase, etwas spitzem
Kinn und einem Teint von beinahe wächfener Klar-
heit. Jhre Augen, ihre Brauen und Wimpern waren
schwarz, ihr volles, leicht braunes Haar, das an den
Schläfen kurz gefchnitten war, fiel ihr in reizender
Unbezwungenheit in den Nacken herab. Sie trug
ein Morgenkleid von rosa Chasemir mit weißem Schwan
befegt, der ihrem Teint ein zartes Colorit verlieh.
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Sie war in der That eine aufsallend schöne Frau, t

eigenartig unb interessant zugleich. Wer sie einmal n-
ansah, konnte den Blick nicht sofort wieder von ihr

Iortsehung in der Beilage. 
stehst Beilage.



Beilage zu Nr. 83 des ,,Namslauer Stadtblattes.«

Piittwoch den 23. 11.91}. Nathan.
- �g... .
3 Uhr konnneii auf der Sisromenade bei Grimm

einige trockene Linden
zum Verkauf. Die PromenadewDepittatioti

Es bittet der St. VincenzFisiisenereätt a Tsollxhiiter und
Frcttnde desselben recht herzlich um Gewinngegenstiinde und um Ab-
nahme von Loosen zu der bevorstehenden Verloosung zum Besten der
Øtantslauer Armen.

U; Der Vorstand des Vereins.
»·.,j... .-.�-;-..4-

Zllriltrcrle Zettläirist sur« das Deutlckie Voll« und Heer
. «,,Deutscher Soldatenhort

DE -
Moitatliclj I Heft ä  i0 Pfg. oder im Abonuettient 9 åliunnneric vicrteljiihrlich 1,80 Mk.

ist die reichhaltigste patriotisclje Familienzeitsrhrift
Hat! gsiegistnuniy Berlin, Verlag und Expedition

sprobeuintiiiccr liegt in der Opitzischcit Buchhandlung aus.

VII. Jahrgang 1895/96. VII. Jahrgang 1895-96.

Zn beziehen durch alle Bnrhhandlungetn

Die bei dem hiesigen Schlachthofe der
Jnming gehörige

FleischewWieses
soll auf 6 Jahre nnd zwar vom l. Ja-
nuar 127396 bis I. Januar 1902 meist-
bietend verpachtet werden.

Die Verpachtung erfolgt
Sonnabend Naehm.2lllpi·

im Schlachth»ofe.
Ihrr Vorstand der Lle1lkyer-Innnug.
Mein grosses Lager

I alter, gut gep�egter H
SIIIS

empfehle ich hiermit-
Moselweinuus,1.00,&#39;1.20,1.50� 200,300
Rheinwein F1. 1.00, 1.25, 1.1.0. 2.00, 2.25

2.50, 3.00 und höher.
Rothwein Fl. 1.25, 1.50, 1.75, 2.00, 2.50.

3.00 und höher.
Ungarwein Fl. 1.50, 1.75, 2.00, 2.25, 2.50

3.00 und höher, sowie
Portwein, Sherry, Madeire,
weissen Bordeaux,
deutschen und französischen S001

zum billigsten Preis.
Gleichzeitig empfehle ich meine comfor-

tabel eingerichtete

Ylttlentsselre Jläiririjtubr
einer geneigten Beachtung.

V. Zurawski.

fannfudjena,
täglich frisch, mit guter Füllung 3 Stück nur
10 Pfg» empfiehlt

Palll Prost, ellziitiiereik
Wilhelmstraße Nr. 2.

M« Die besten T

Röstka�ees,
nach den neuesten Erfindungen geriifteh

emp�ehlt das« Pfund von 1,30�2,20 M.

Otto Kultur,
Wilheltnsttx 5.

Jeden Dienstag

frische Bratwurst,
jeden Ntitttvoch

hiuitze 1110 Himmelreich,
_ jeden Freitag

Leberwurstel 
Rioh. Weber.empfiehlt

Liebigh Parlipuluer
in Beuteln ä 10 Pfg»

Hatergrütze, 
Mondamin,

Nestle�s Kinder-Mehl,
Comlens. Milch

emp�ehlt die
Germanist-Drogerie

Oscar Tietze.

Jeden Freitag von 9�l0 Uhr

Blut- u. Griitzewttrsh
soiuie jed.n Sonnabend

gekochtes Eisbein
n. Pökelfleisch

bei Otto Wollt.

Neunstun- Dienstag den 22. Oktober l895.

Sonntag, d. 27. d. M. Nachts. V23 U rluthertschepr aEottesdiensl 
V.

Yächste �Mittwoch
bei Zurawski.

Sehr großes, wohlschmeckendes

klllattsbachen Jlzrot
""i�f«hl� 99m1! War! 

I
Wilhelmstraße

 ärmer Bernhardiner

ZtlyenlnåuteaMageulutter
von Wallrad Ottmar Bernhard,

königl. baykischer Hofdestilatetir in Linden.
Das beste Hausrat-fiel! fiie jede Familie.
Zu haben in &#39;/1, �/2 und &#39;/4 Flascheu bei

R. Koschwltz, 
Conditou

Louis Kahne
Internationale Lehr- und Verlags-Anstalt
für arzneilose und operationslose Heilkunst,

Leipzig.�Gegründet am 10. Oktober IRS, nrxvcih-�rt 1892.
Ratt: und Auskunft in allen

Krankheitsfillen, auch brief-
lieh, soweit es möglich ist.

ln1 Verlage von Louis Kuhne, Leipz�ind &#39;s erschi sEinsendung
Louis Kuhne, Die neue lleilwissen-

schaft. Ein Lehrbuch und Rathgeber für
Gesunde und Kranke. 9. deutsche Anklage

Flossplatz 24,n und direkt vom Verfasse gegen Betrag}:-er Nachnahme sowie durch jede Buchhandlungzu beziehen

1:35. Tausend! 1896. Preis M 4.-, Sieg.
geh. J  5.��. Erschienen in l2 Sprachen.

Louis Kuhne, Bin ich gesund oder
krank? Ein Prüfstein und Rathgeber für
Jedermann. 6. stark vermehrte Au�age. 1896.Preis J! �.50.

Louis Kuhne, Kindererziehung. Ein Mahn-ruf au alle Eltern, Lehrer und Erzieher. Preis.//. �.50.
Louis Kuhne, Cholera, Brechdurchfall

und ähnliche Krankheiten, derenl�lntstehnng�,
arzneilose Behandlung� und Heilung. Preis�II. �.50.

Louis Kanne, Gesiehtsausdruckskunde.
Ilehrhuch einer neuen Untersuchungsart eignet
Entdeckung". Mit vielen Abbildungen. Preis
Je 6.�, eleg. geb. J  7. .

Louis Kuhne, Kurherichte aus der
Praxis über die neue arzneilose und ope-
rationslose Heilkunst nebst Prospekt. 15. Auf�
lage. Unentgeltlich.

Danksagung.
Meine Frau litt an sehr starken Magenschmerzem

Die Schmerzen zogen sich bis in das» Kreuz und
den Rücken und waren nach dem Essen besonders
heftig. Auch mußte sie, wenn sie nur eine Kleinig-
keit aß sofort brechen. Da die hiesigen Doktoren
meiner Frau keine Hilfe leisten konnten, wandten
wir uns. an den hotnöopatljischeti Arzt Herrn Dr.
used. Hope in Köln am Rhein, Sachsenriicg 8.
Nachdein meine Frau die übersandteii Medikamente
gebraucht hatte, fühlte sie sich recht wohl, die
Schmerzen haben aufgehört und das Brechen ist
beseitigt. Herrn Dr. Hope unsern innigsten Dank.

 gez.! MaschinensPutzer am Petzel u. Frau,
Osterode, Ostpn



I Die neueste nnd beste Q

Dampb
BeiifetlerJiieinigungsansiuli

befindet sich nur
Klosterftraße 12.

Dieselbe reinigt täglich, die Betten werden
auf Wunsch geholt und abgetragen.

33 e 11,6

rr 1h =
11. Cloptrimtkn
ausden renommirteften Fabriken

empfiehlt

0. 011Hz.
Ein orclenilielter sit-heiter

kann fich sofort zum Antritt meiden; ·
W. Spdtlwlc,

Brauereibefitzen
Eine zweifenstrige Stube mit Kabinet, vorn-

heraus, ist an einen ruhigen Miether bald zu
vermiethen und zu beziehen.

Lorke� Fleischertneifter.
2 Stuben finb zu vermiethen und 1. Januar

1896 zu beziehen bei
Getluclh deutfche Vorstadt.

Eine Wohnung, bestehend aus zwei Stuben,
heller Küche und Beigelaß, ist p. Neujahr zu ver-
miethen und 1. April zu beziehen.

Paul Danke.

Auf Dienstag den 22. b. Mts. ladet

zum Wurftabeudbrot
ergebenft ein Dköskz

Vormittag 9 Uhr:
Wellfleisch und Wellwurst

Zu dem aufMittwoch den 23. d. Mts.
bei mir ftattfindenden

Gänse u. haseteztteniiiscoi
ladet freundlichst ein

Lieht�, Amte-di.
Gasthof zum Reichsadleu

Bum Itehküttendlirot und
liippsprrr m11 Sauerieohl
attf Donnerstag den 24. d. M. ladet ganz
EVSEVME M A. Schwope, 

früher Linke.

[Iörsenkurse 
vom 19. October.

Preuss. cons. A111. . 4 Wo 105,20
» 11 » - 31/3 0/0 Kuh�
�. » � 3 °/o 98,90Breslauer Stadtanl. . 4 °/o 101,10
� » . . . 31/2 "/0 103,10Schles. heutigen. Pfandbriefe A. C. 3 °/o 96,90

� � � � � its« °/o 100,35schier. Prov- - Hilfskassen - Obligat. IV: Wo 102,��
Pom. Hyp.-Act.-Bk.-Pfdbr. VIII. . 4 °/o 105,50
Schles. BoiL-Cn-Acu-Bk-Pfdbr. IV. 4 °/o 106,-

« .. � ZU- Wo 10 !,85
0esterr. Gold-Rente 4 Wo 103,10
Ungar. . 4 Wo 103,10Italien. Rente . . . 5 Wo 89,10
Rumän. amort. Rente . . 5 Wo 100,-

.. » � v. 1890 4°/o 89,�Oesterr. Banknoten . . . 169,95
Russische - 922 20

Zur Ausführung aller tn eins Beinirkuolt gehörenden:
Geschäfte emp�ehlt sich g· Ikzzhkzghg

Ball-Seidensto�e von 60 Use.
bis 18.65 p. Met. � sowie schwarze, weiße und farbige Henneberg-Seide von 60 Pf· bis Mk. 18.65 P. Met. �
glatt, gestreift, karrirt, gemuftert, Damaste &c.  ca. 240 versch. Qual. und 2000 versch. Farben, Deffins 2c.! porto-und steuerfrei ins Haus. Muster umgehend

Seiden-Fabrik G.

abwenden und mußte sich unwillkürlich fragen, wer
sie wohl fein möge, und ob sie auch wohl so gut
sei, wie sie schön und klug aussah. War sie Spanierin,
Fanzöfin oder Jtalienerini Kam sie aus dem Orient
oder stammte ihr oliofarbener Teint aus dem Lande
der Myrthen und Eypressen? So fragte man fich
und schaute sie mit erhöhtem Jnteresse an.

Plötzlich kam von den schroffen Felfenriffen
her eine Sehaar schreiender Knaben gelaufen. Lebhaft
geftikulirernd und im wilden Durchcinander theilten
sie den Vorübergehenden etwas mit, was diese ficht-
lieb anfangs in großes Erstaunen versetzte, und sie
dann veranlaßte, nach der Richtung hinzueilen, aus
welcher die Knaben kamen.

Die Dame im rofa Morgenkleid beobachtete die
Knaben, sowie die dahineilenden Männer und Frauen
mit Neugier und Interesse. Sie trat dichter noch
an das Fenster heran und blickte noch forschender
auf das weite, tofende Meer hinaus. Die Knaben
hatten inzwischen auch unten im Städtchen ihre
Neuigkeit verbreitet und immer mehr Leute fammelten
sich zu kleinen Gruppen auf den schroffen Felsenriffen
Ein jedes hatte feine Arbeit im ftich gelassen, um
dem interessanten Orte zuzueilen.

Anfangs war es ein Trupp Menfchen gewesen,
bald wurde es eine Menge, bis es schließlich kaum
noch möglich war, einen Fuß auf die Felsen zu fegen
unb das Stintmengewirr der angewachfenen Menschen-
menge drang wie wilde Musik an das Ohr der
reizenden Frau, die dort unter dem goldenen
Bauer stand.

,,Wo ist Herbert?« fprach der Papagei feierlich.
,,Wo ist Herbert?«

Die Dame zuckte zusammen und brach in ein
Lachen aus, das nicht gerade wohltönend klang.

Henneberg,  k- u- 11.11011.! Zürich.

,,Was für ein thörichter Vogsl Du bist-«, lachte
sie, »mich so zu erschrecken!«

Sie trat an das Komm, zog an der Schelle,
und ein Diener in rother Livree, von der wichtigen
Stellung, die er bekleidete, stchtlich durchdrungen,
folgte dem Ruf.

,,Friedrich«, sagte die Dame; »was hat dieser«
Menfchenauflauf zu bebeuten?"

,,Es ist Jemand erkranken, gnädige Seren", ant-
wortetete der Gcfragtr.

»Wie entsetzlich! wer ist es?« fuhr die Dame fort.
,,Man sagt, es sei ein Knabe«
,,Gehen Sie und lagen Sie Gerlach, er folI sehen,

was pafsirt ist unb mir Antwort bringen. Sind dic
Kinder zurück?«

»Nein, Frau Gräfin«, antwortete Friedrich ernst.
»Sie werden mitten zwifchen der Menge fein.

Sagen Sie, Gerlach, er solle eilen unb sehen, ob er
ihnen durchhelfen und Monsieur Bernad zur Hand
gehen kann.«

Die Dame sprach in befehlendem Tone und in
rhretbietigem Gehorsam zog sich der betreßte Diener
zurück; die Menge draußen wogte inzwischen immer
weiter. Ein frifches, leichtfüßiges Mädchen war ihr
vorangeeilt und fasz nun wenige Schritte von den
Dluderen entfernt auf einem Felsenvorsprung und
schaute nach einem kleineren Trupp Leute hinüber,
� meist Fifchetn und Fifcherknabem die dicht am
Wasser standen und den Leuten oben auf den Felsen-
kiffen den Rücken kehrten.

»Ihr dürft nicht weiter geben", rief sie einigen der
Männer zu, ,,sonft gieb es� ein zweites Unglück«

»Wer ist der Ertrunkene?« scholl es von einer
anderen Seite.

»Der kleine Graf«, lautete die Antwort.

Leichten Fußes sprang das Mädchen über die
Fslltn Und gefellte sich der großen Menge wieder
zu, die nichts weiter that, als mit lebhaften Gästen
das unglückliche Ereigniß zu besprechen. Niemand
hatte sich in das tofende Wasser hineingewagt, nichts
war geschehen, um den unglücklichen Knaben zu retten.
Plötzlich fah sie einen Herrn mit tieffchwarzen Augen
und tieffchwarzem Haar und Bart, der ganz zerstört
schien. Er sprach hastig und mit fremdem Armut«

»Dort ging er hinunter, dort fiel er in das
Waffer«, rief er. ,,Jch war zu weit entfernt. Bevor
ich zur Stelle war, tauchte ich zum dritten Male unter,
und ich kann nicht schwimmen. Es ist zu entfetzlich!«

Dabei rang der Fremde die Hände und fein
Gesicht wurde noch einen Schein bleicher.

»Es ist der Hofmeifter des kleinen Grafen,«
flüsterte dem junaen Mädchen Jemand zu. »
wird feine Stellung verlieren und das geschieht
ihm Recht«

,,Jst keine Hoffnung?« entgegnete sie, die offt neu,
mitleidigen Augen zu dem Sprechcnden erhebend.

,,Du heilige Unfchuld«, rief dieser, ,,er ist ja fast
eine Stunde schon unter Wasser und wir warten nur,
daß die Fluth den Leichnam auf das Land werfen
soll. Zwei Minuten unter Wasser genügen schon,
ein Leben zu verlöschen.«

Dicht an der Seite des bleichen, verstörten Hos-
meisters stand ein hübfcher, dunkellockiger Knabe von
vielleicht drei Jahren. Er hatte mit kindlichent
Jnteresse von einem zum andern gesehen, bis ihm
fehließlich bang wurde und er heftig zu weinen begann,

»Mein Gott!« rief der Hofmeister in flehendem
Ton, ,,ist denn Niemand da der fich des armen
Kindes annimmt? Er ist nun der Majoratserbcu
O, ich Unglückseliger!« «

,,Jch werde es thun«, sprach da das Miidchem
an ihn herantretend; ,,ich will den Kleinen in 5icher-
heit bringen.�

Ein forschender Blick traf sie aus den Augen
des Fremden, und dann sagte er: �Rennen Sie das

« Haus Nummer 91?"
»Ja mein Spart�, lautete bie Antwort.
»Aber die Mutter!� unterbrach er sich selbst.

»Die Gräfin darf nicht erfchreckt werben."
,,Soll ich das Kind vielleicht anderswohin bringen Z«

fragte das Mädchen.
»Ja, bringen Sie ihn nach dem Pfarrhaufe,

und bitten Sie, daß man dort einstweilen acht auf
ihn giebt«

Die Menge wartete inzwischen noch immer darauf,
daß die Fluth den Leichnam des kleinen Grafen, der
kaum sechs Sommer zählte, an das Land fptilen
follte und Wellen kamen näher nnd näher, eine jede
ließ einen weißen Gischtrand zurück, aber keine Spur
von dem kleinen Verunglücktem nicht einen Schuh
� noch einen Hut. -

Die Sonne neigte sicsp zum untergehen, der
Himmel wurde dunkel, während das Getöse des
Meeres wuchs und ein heftiger Sturm fich erhob,
so daß die Leute sich kaum fest auf den Füßen
halten und ihre Worte vernehmlich machen konnten.
Es währte nicht lange, so viel auch ein starker, kalter
Regen auf die wartende Menge nieder, doch keiner
suchte Obdach, gespannt fchauten sie Alle in die
brausende Fluth, ob denn keine barmherzige Welle
den Kleinen ans Land brächtel

Die Gräfin stand lange am Fenster und sah
auf das Menfchengewoge und die sich weithin erstrecken-
den Felsenrisse hinuv, welche die fich daherwälzenden
Wasser allntählig verschlungen. Plötzlich wandte sie
sich, um abermals nach dem Diener zu schelten, der
sofort erschien.

,,Wissen Sie nicht, weshalb die Kinder noch nicht
zurück finb?" fraate sie erregt.

»Nein, Frau Gräsin«, antwortete Friedrich, �
»das heißt, ich glaube, Graf Cuno ist in das Pfarr-
haus hinuntcrgebracht worden»

Das schöne Antlitz der Gräfin wurde bleich, ihre
Lippenstbebten unb ber goldbetreßte Diener, der bei-
nahe scheu» nach feiner Herrin blickte, sah einen solchen
Schreck in ihren großen Augen aufblitzen, daß er di·
feinen demüthig zu Boden senkte und geduldig ihrer
weiteren Befehle horchte.

Fortsetzung folgt.

Verantwortlicher Redacteur Oskar Opitz »Druck und Verlag von O. Spin in tliamslasss · «




